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Einleitung 

Das Interesse an Rechtssoziologie und Rechtstatsachenforschung ist in 
letzter Zeit erheblich gewachsen. Die von den Rechtssoziologen gestellte 
Frage nach den Zusammenhängen zwischen Sozialleben und Recht be-
ginnt langsam in Rechtswissenschaft und Rechtspraxis an Bedeutung zu 
gewinnen1• Damit wird auch die Lehre vom kausalen Rechtsdenken wie-
der in den Blickpunkt gerückt; denn bei ihr handelt es sich um eine 
Methodenlehre2, in deren Mittelpunkt die Lebensverwurzelung des 
Rechts steht'. 

Die vorliegende Arbeit will versuchen, die Schriften von Müller-
Erzbach', dem Begründer dieser Lehre, auf ihr rechtssoziologisches Ge-
dankengut hin zu untersuchen. Dabei soll zugleich die Frage beantwortet 
werden, ob und inwieweit rechtssoziologische Erkenntnisse in eine juri-
stische Methodenlehre umgesetzt werden können. 

Außerdem soll der Versuch unternommen werden, das kausale Rechts-
denken gegen die Interessenjurisprudenz abzugrenzen. Denn in der 
gegenwärtigen Literatur werden diese beiden Methodenlehren als weit-
gehend identisch behandelt. Bezeichnend dafür ist, daß Müller-Erzbach 
ohne weiteres als Hauptvertreter der Interessenjurisprudenz neben 
Heck und Stoll erwähnt wird, ohne daß die Frage aufgeworfen wird, ob 
zwischen ihren Anschauungen Unterschiede bestehen, und gegebenen-

1 Vgl. Larenz, Methodenlehre der Rechtswissenschaft, Berlin, Göttingen, 
Heidelberg 1960, insbesondere S. 103 ff. über die Rechtsfortbildung mit Rück-
sicht auf ein unabweisbares Bedürfnis des Rechtsverkehrs; Westermann, 
Sachenrecht, 4. Aufl., Karlsruhe 1960, S. 214 ff. über die Sicherungsübereig-
nung; vgl. ferner die Rechtsprechung des Bundesgerichtshofs über das An-
wartschaftsrecht bei aufschiebend bedingter übereignung, insbesondere die 
Entscheidungen BGHZ 20, 88, 94; 35, 85 ff. 

Z Vgl. Müller-Erzbach, Das Erfassen des Rechts aus den Elementen des 
Zusammenlebens, veranschaulicht am Gesellschaftsrecht, AcP 154 (1955) (im 
folgenden: Erfassen des Rechts), S. 299, 301 ff. 

a Müller-Erzbach, Die Rechtswissenschaft im Umbau, München 1950, S. 2. 
4 Rudolf Müller-Erzbach wurde am 23. 3. 1874 in Perleberg geboren. Im 

Jahre 1903 wurde er Dozent an der Juristischen Fakultät der Universität 
Bonn. 1911 erhielt er eine außerordentliche Professur an der Universität 
Königsberg für Bürgerliches Recht, Handels- und Bergrecht. 1918 wurde er 
ordentlicher Professor an der Juristischen Fakultät der Universität Göttingen 
und 1925 in München, wo er am 3. 8. 1959 verstarb. 
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falls der Versuch unternommen wird, diese aufzuzeigen5• Dabei lassen 
bereits die Bezeichnung "kausales Rechtsdenken", die für eine Anleh-
nung an naturwissenschaftliche Vorstellungen spricht, und die in Mül-
ler-Erzbachs Werken enthaltene Kritik an der von Heck, Stoll und 
Rümelin vertretenen interessenjuristischen Richtung6 vermuten, daß 
Gegenstand und Verfahrensweise beider Lehren verschieden sind. 

5 Vgl. Larenz, Methodenlehre der Rechtswissenschaft, S. 47 f.; Fechner, 
Rechtsphilosophie, 2. Aufl., Tübingen 1962, S. 59; Pawlowski, Problematik der 
Interessenjurisprudenz, NJW 1958,· S. 1561, 1564; ferner Legaz y Lacambra, 
Rechtsphilosophie, Neuwied, Berlin 1965, S. 146, der jedoch auf Müller-Erz-
bachs späteres Abweichen von der Interessenjurisprudenz hinweist. 

e MiLller-Erzbach, Die Rechtswissenschaft im Umbau, S. 13; Das private 
Recht der Mitgliedschaft als Prüfstein eines kausalen Rechtsdenkens, Weimar 
1948 (im folgenden: Recht der Mitgliedschaft), S. 10. 



Erstes Kapitel 

Die Interessenj urisprudenz 
und das kausale Rechtsdenken 

In seinen Anfangsschriften bekannte sich Müller-Erzbach zur Inter-
essenjurisprudenz, wenngleich er ihr ein eigenes Gepräge gab1• Auf der 
Grundlage der von ihm vertretenen Interessentheorie entwickelte er 
dann die Lehre vom "kausalen Rechtsdenken"2, die als weitere Methode 
neben die drei bereits bestehenden (Begriffsjurisprudenz, Interessen-
jurisprudenz3 und Freirechtslehre) trat4• 

Entgegen dieser Auffassung wird die Meinung vertreten, daß die kau-
sale Rechtslehre zwar nicht mit der Interessenjurisprudenz identisch 
sei, wohl aber eine besondere Art dieser Lehre darstelle5• Allein aUS der 
Tatsache, daß eine Theorie auf einer anderen aufbaut, ist jedoch nicht 
zu schließen, daß es sich lediglich um eine Unterart handelt. Müller-
Erzbach weist selbst ausdrücklich darauf hin, daß man in dem "stufen-
weise entwickelten kausalen Rechtsdenken" keine neue Bezeichnung für 
eine "einseitige Interessenschau" sehen dürfelS• 

1 Müller-Erzbach, Wohin führt die Interessenjurisprudenz?, München 1932 
(im folgenden: Interessenjurisprudenz); Die Grundsätze der mittelbaren Stell-
vertretung aus der Interessenlage entwickelt, Berlin 1905; Deutsches Han-
delsrecht, 2. und 3. Auflage, Tübingen 1928; Reichsgericht und Interessen-
jurisprudenz, Reichsgerichtsfestgabe Bd. 2, Berlin, Leipzig 1929, S. 161 ff. Auf 
diese Werke mag es zurückzuführen sein, daß das kausale Rechtsdenken der 
Interessenjurisprudenz zugeordnet wird. 

t Die ersten Ansätze zu dieser Lehre wurden in den kritischen Aufsätzen 
zur Interessenjurisprudenz in den Jahren 1932-19'39 entwickelt, die Haupt-
schriften entstanden nach dem Krieg: Müller-Erzbach, Interessenjurisprudenz 
(1932); Lassen sich das Recht und das Rechtsleben tiefer und sicherer erfas-
sen?, Leipzig, München 1934; Die Hinwendung der Rechtswissenschaft zum 
Leben und was sie hemmt, Recht und Staat, Heft 125, 1939; Recht der Mit-
gliedschaft (1948); Die Rechtswissenschaft im Umbau (1950); Erfassen des 
Rechts (1955). 

I Oertmann, Interesse und Begriff in der Rechtswissenschaft, Leipzig 1931, 
S. 11, spricht in diesem Zusammenhang von einer teleologischen Methode. 

4 Ph. Heck, Die neue Methodenlehre MülIer-Erzbachs, AcP 140 (1935), s. 259. 
6 Fechner, Das kausale Rechtsdenken - eine Gefahr für die Rechtswissen-

schaft?, AcP 151 (1950/51), S. 352, 355; M. Rehbinder, Entwicklung und gegen-
wärtiger Stand der rechtssoziologischen Literatur, Kölner Zeitschrift für 
Soziologie und Sozialpsychologie 16 (1964), S. 533, 545. 

e Müller-Erzbach, Die Rechtswissenschaft im Umbau, S. 15. 
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